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50 Ausland

Trump und sein Team:
Verlassliche Partner?

Die bisherigen Aussagen des Prasidenten Trump zur sicher-
heitspolitischen Zusammenarbeit zwischen den USA und ihren
Alliierten und Freunden, aber auch seine Erklarungen zum
Verhaltnis mit potenziellen Widersachern (so Russland, China,
Iran, Nordkorea) stimmen wenig zuversichtlich. Unreflektierte,
teils unprofessionelle und oft widerspriichliche Worte
verunsichern und sind Gift fir eine gemeinschaftliche Zukunft.

Eine kritische Analyse unseres Amerika-Experten Oberst i Gst Jiirg Kiirsener

Die von Trump ausgehende Ver-
unsicherung mag jene freuen, die
die USA seit jeher als Feindbild
pflegen und Putin oder Xi mehr
als allen anderen trauen. Fiir die
ernsthaft an einer glaubwiirdigen
Sicherheitsgemeinschaft Interes-
sierten sind die gegenwirtige un-
scharfe Lage und der Ausblick auf
die nichsten Jahre besorgniserre-
gend. Strategisches Denken oder
gar ein strategischer Masterplan
zur Weltordnung der Zukunft sind
aus Washington jedenfalls bisher
keine erkennbar.

Ungleiche Lastenteilung

Es mag sein, dass einige Aussagen
Trumps im Kern zutreffen, so seine
Kritik an der ungleichen Lasten-
teilung bei den Verteidigungsan-
strengungen der NATO, wo die
USA heute an die 70% der Bei-
triige bestreiten, die 26 europii-
schen NATO-Staaten aber gerade
einmal 30%. Ahnliches hért man
von Trump zur Lastenverteilung
im Fernen Osten (so Japan und
Siidkorea).

Es ist weniger die hier berech-
tigte Kritik, die verunsichert, als
die plumpe, sehr einfache und oft
widerspriichlich Sprache. Es steht
zu viel auf dem Spiel. Schlagworte

Verteidigungsminister General James N. Mattis.
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und getwitterte Worte sind kaum zielfith-
rend. Die Drohung eines Riickzuges in
die Isolation ist unprofessionell. Sowohl in
Europa wie im Mittleren und Fernen
Osten gibt es Kandidaten, die noch so
gerne willens und teils auch fihig sind,
jene Liicken zu fiillen, die ein uniiberlegter
Riickzug der USA hinterlésst.

Ganz abgesehen davon, dass solche
einseitigen Schritte durch die USA die
Wahrnehmung ihrer eigenen Interessen
gefihrden wiirden. Die Geschichte des
letzten Jahrhunderts bis heute zeigt, wie
weit das damals isolationistische Verstind-
nis die USA gebracht hat.

Diese Politik scheiterte 1917 und
dann erneut 1941. Zu diesen Zeitunkten
waren die USA wieder Teil des Weltge-
schehens. Sie driingten auf eine Mitspra-
che bei der Gestaltung einer neuen Welt-
ordnung, weil sich ihre Interessenpolitik
nicht allein vom US-Kontinent aus sicher-
stellen liess. Dies diirfte auch
heute nicht anders sein, in einer
globalisierten Welt sogar noch weit
weniger als damals. Es ist ein Fakt,
dass die physische Grosse, das
Bevélkerungspotenzial, die Wirt-
schaftskraft, die Ressourcen und
die geostrategische Zweikiisten-
lage der USA eine isolationistische
Rolle gar nicht mehr zulassen.

Trotz der besorgniserregen-
den Perspektive kann man der ge-
genwirtigen Politik Trumps fiir
Europa - und fiir die Schweiz -
durchaus Positives abgewinnen.
Sie mag als Weckruf fiir all jene
dienen, die sich bisher zwar stets
als politische Moralinstanz auch
und vor allem gegeniiber den USA
positionierten, im sicherheitspoli-
tischen Bereich aber geriuscharm,
schmarotzend und noch so willig
die Hilfe aus den USA akzeptier-
ten. Bloss 5 der 28 NATO-Staaten
sollen heute ihre eingegangenen
Verpflichtungen, mindestens zwei
Prozent des Bruttosozialproduktes
fiir die Verteidigung aufzubringen,
erfiillen, ndmlich die USA, Gross-
britannien, Griechenland (1), Polen
und Estland.

Das personelle Umfeld von
Trump ist stark durchsetzt mit akti-
ven und ehemaligen Militirs. Dies
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zeigt sein Vertrauen in die Streitkrifte. Ge-
neralleutnant Flynn, ein ehemaliger De-
fense Intelligence Agency Direktor, ist sein
Sicherheitsberater, General James Mattis,
ein ehemaliger Marine, ist neuer Verteidi-
gungsminister, General John Kelly, auch
ein ex-Marine, ist der neue Minister fiir
Homeland Security, ein Mammut-Minis-
terium, das nach dem 11. September 2001
entstand.

Programme

Ausfiihrliche Vorschlige zur kiinftigen

Ausgestaltung der Streitkrifte liegen noch

kaum vor. Dazu werden die neuen Minister

noch Zeit brauchen. Immerhin sind einige

Eckwerte im Wahlkampf genannt und

auch kurz nach Amtsantritt bestitigt wor-

den. Demnach sollen in den niichsten vier

Jahren folgende Ziele erreicht werden:

« Die Streitkrifte sollen generell deut-
lich gestirkt werden.

e Das Heersoll von 450 000 auf 540 000
Mann aufgestockt werden. Finanzbe-
darf: 35 bis 50 Mia $.

e Die Marines sollen vom derzeitigen
Bestand von 182 000 auf 200 000 auf-
gestockt werden. Die Zahl der Kampf-
bataillone soll von 27 auf 36 erhoht
werden. Zusitzlicher Finanzbedarf
hierfiir: 12 Mia $.

e Die US Navy soll von 272 Schiffen in
den nichsten 30 Jahren auf einen Be-
stand von 350 anwachsen. Dies erfor-
dert einen Mehrbedarf von 15 Mia $
fiir die niichsten vier Jahre und weitere
60 Mia $ fiir die folgenden 26 Jahre.

Stabschef von Mattis: Kevin Sweeney.

Luftwaffenministerin Heather Wilson.

Kernstiick: die neu geplanten ballisti-
schen Lenkwaffen-U-Boote der Colum-
bia-Klasse, die rund 90 Mia $ kosten.

e Der Bestand der Luftwaffe an Kampf-
flugzeugen soll auf 1200 erhoht wer-
den. Schliisselelemente sind die F-
35A Lightning Il und der neue strate-
gische Stealth Bomber B-21. Kosten
rund 30 Mia $.

Mehrbedarf von 100 Mia $

Pentagon-Experten gehen davon aus, dass
diese Programme einen Mehrbedarf von
rund 100 Mia $ zur ordentlichen Budget-
planung (geplant fiir 2018: 640 Mia $) fir
das Pentagon fiir die erste Amtszeit von
Trump bedeuten. Wenn der Budget Con-
trol Act von 2011, der der Administration

Heeresminister Vincent Viola.

Ausland

Marineminister Philip Bilden.

eine lineare Kiirzung im gesamten Haus-
halt vorschreibt, strikt eingehalten wird,
wiire dieses Vorhaben kaum zu realisieren.

Allerdings wird die republikanische
Mehrheit im Kongress hier allenfalls eine
Anderung anstreben. Trump soll gesagt ha-
ben, dass ihm starke Streitkrifte wichtiger
seien als ein ausgeglichenes Budget.

Kiinftige Herausforderungen

Aussagen, wonach die NATO obsolet sei
und Artikel 5 des NATO-Vertrages - der
die Beistandspflicht fiir alle postuliert,
wenn ein Mitglied der Allianz angegriffen
wird - fir die USA nicht zwingend gelte,
sind verheerend. Trotz differenzierteren
Worten nach den Gesprichen mit Premier
May und Kanzlerin Merkel bleiben solche
Worte irritierend. Sie verunsichern.

Noch ist es zwar beruhigend zu wis-
sen, dass derzeit eine US Mech Br (3. Br
der 4. Mech Inf Div) aus Fort Carson in
Polen eingetroffen ist und dort fiir sechs
Monate bleiben und dann routinemissig
durch einen anderen dhnlichen Verband
abgelost werden soll, und dass derzeit 400
US Marines in Norwegen iiben, wo die Be-
stinde eines unterirdischen Depots fiir
eine US-Marineinfanterie-Brigade (bei
Trondheim) wieder aufgefiillt worden sind.

Die Ernsthaftigkeit der US-Verpflich-
tungen gegeniiber Europa werden daran
gemessen werden konnen, ob sie auch wei-
terhin geleistet werden oder nicht. Gerade
fiir das exponierte Baltikum, aber auch fiir
Polen, sind diese Manifestationen der
Biindnissolidaritit ausserordentlich wich-
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tig. Schon Obama hatte hier zu Recht nach
seiner Rebalancing-Initiative zugunsten
der Pazifikregion nach den Ereignissen auf
der Krim und in der Ostukraine eine Kor-
rektur zugunsten Europas verordnet.

South China Sea (SCS): China ent-
wickelt sich militérisch zu einer global ernst
zu nehmenden Macht. Es baut jetzt eigene
Flugzeugtriger, sein Flottenbestand soll
bis 2030 iiber etwa 430 grossere Kampf-
schiffe und 100 U-Boote betragen. Es ist
daran, seine Einflusszone iiber die erste
Inselkette (Siidjapan-Taiwan-Siidchinesi-
sches Meer) auf die zweite auszudehnen
(Japan-Guam-Neu Guinea).

Es ist davon auszugehen, dass die
Administration Trump die Inaktivitit der
Regierung Obama gegeniiber dem aggres-
siven Vorgehen Chinas im Stdchinesi-
schen Meer nicht fortsetzen wird.

Die volkerrechtswidrigen Aufschiit-
tungen von kiinstlichen Inseln, die nun zu
militdrischen Vorposten ausgebaut werden,
tragen indirekt dazu bei, dass das Siidchi-
nesische Meer langsam zu einem chinesi-
schen mare nostrum wird. Das ist ange-
sichts der Bedeutung dieser wichtigsten
Seestrasse aus dem Fernen Osten via Sin-
gapur nach Europa nicht akzeptierbar.

Die kritische Haltung der USA ist fiir
die Anrainer und Freunde in der Region
Balsam, wenngleich einzelne Staaten wie
die Philippinen aus dieser gemeinsamen
Front gegen China auszuscheren scheinen.
Irritierend bleibt allerdings fiir diese Staa-
ten, dass diese hirtere sicherheitspolitische
Haltung der USA nicht kongruent zu sein
scheint mit der wirtschaftspolitischen Li-
nie, die sich aus der Transpazifischen Part-
nerschaft abmeldete.

Nordkorea. Die Entwicklung von Nuk-
learwaffen und Trigersystemen in dieser
mausarmen Diktatur schreitet voran. Hin-
weise auf interkontinentale Reichweiten
liegen vor, Guam und Hawaii sollen bereits
in Reichweite liegen. Anstrengungen, sol-
che Waffen auch auf U-Booten zu dislozie-
ren, werden intensiviert. Niemand bot bis-
her dieser Entwicklung Einhalt.

Dies, obschon beispielsweise der
Oberbefehlshaber im Pazifik, Admiral
Harry Harris, betont, dass ihm Nordkorea
gelegentlich schlaflose Nichte bereite.
Erste Abwehrmassnahmen sind mit der
Verlegung von amerikanischen Terminal

High Altitude Area Defense (THAAD)

Systemen zur Abwehr ballistischer Raketen
nach Siidkorea erfolgt. Noch ist unklar, ob
Trump hier einen harteren Kurs fahren
wird, oder ob er - falls nicht - dies Japan
und Stidkorea tiberlsst.

Wenn die USA nichts tun, werden
diese beiden Staaten mehr Eigenverant-
wortung iibernehmen miissen. Die erste
Auslandreise von Minister Mattis diirfte der
Kldrung solcher Fragen dienen, gleichzei-
tig aber auch der Versicherung der Solidari-
tit der Verbiindeten dienen.

Pentagonspitze erneuert

Neben dem neuen Verteidigungsminister
James Mattis sind auch die Minister der
Teilstreitkrifte und andere Schliisselposi-
tionen neu besetzt worden:

Konteradmiral (56) Kevin Sweeney
als Stabschef des Verteidigungsministers.
Sweeney ist Absolvent der Marineakade-
mie, kommandierte den Zerstérer USS
Cole und verfiigt iiber zwei Master-Ab-
schliisse sowie einen Abschluss an der Har-
vard Universitit. Er diente zudem als
Stabsoffizier und enger Vertrauter im Stab
von General James Mattis.

Vinnie Viola (61) als neuer Heeresmi-
nister. Viola ist Sohn italienischer Immi-
granten, Jurist und Wall-Street-Finanz-
magnat. Er ist Milliarddr und Besitzer der
berithmten Florida Panthers (Hockey). Er
ist Absolvent der Militirakademie von
West Point und diente als Offizier und
Ranger in der 101st Airborne Division.

Heather Wilson (57) als neue Luftwaf-
fenministerin. Die zuletzt als republikani-
sche Abgeordnete von New Mexico titige
Politikerin schloss 1982 die Luftwaffenaka-
demie von Colorado Springs ab, dann er-
warb sie sich einen Masterabschluss und
das Doktorat an der Oxford Universitit in
England. Sie stand in den 80er-Jahren als
Offizier in Europa im Einsatz und diente
dann im Sicherheitsstab von Prisident
George H.W. Bush.

Philip Bilden (53), der neue Marine-
minister, ist Absolvent der Georgetown
Universitit (Studien iiber die Sowjetunion)
und der Harvard Business School. Als
Hauptmann der US-Army-Reserve diente
er 10 Jahre als Nachrichtenoffizier. Sein
Vater war Navy-Offizier und seine beiden
Sohne sind derzeit in der Navy und an der
Marineakademie. 1996 eroffnete er in
Hongkong eine Zweigstelle der Manage-
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mentfirma HarbourVest. Er ist in den Stif-
tungsriten der US-Marineakademie und
des US Army War College aktiv.

Hochst professionell

Trump und Mattis haben eine hochst pro-
fessionelle Schar von Fithrungskriften mit
militérischer Erfahrung und eindriickli-
chen intellektuellen CV ausgewiihlt. Diese
Voraussetzungen sind giinstig. Spannun-
gen diirfte es innerhalb des NSC, aber auch
zwischen dem NSC und den anderen Or-
ganisationen geben, seit Trump den Einsitz
seines Freundes und Falken Steve Bannon
erzwungen hat.

Es liegt in der Natur der Sache, dass es
zwischen dem Nationalen Sicherheitsrat
(NSC) und dem Pentagon oder anderen
Agenturen (CIA, Homeland Security) zu
Kontroversen kam. Es wird interessant wer-
den, wie sich dieses Verhiltnis zwischen
Generalleutnant Flynn, ehemaligem Chef
des Militiarischen Nachrichtendienstes als
Nationalem Sicherheitsberater, dem eine
gewisse Nihe zu Russland nachgesagt
wird, Steve Bannon, General James Mattis
und General John Kelly entwickeln wird.
Alle sind starke Persénlichkeiten!

Die ersten Titigkeiten von Mattis be-
legen, dass er seine neue Funktion ganz-
heitlich angeht und seine Priorititen klar
manifestiert. Seine ersten Telefonate fiihrte
er mit NATO-Generalsekretiir Stolten-
berg, mit den Verteidigungsministern von
Grossbritannien, Deutschland, Frank-
reich, Italien, Jordanien und Saudiarabien.
Seine erste Dienstreise fithrte ihn Anfang
Februar nach Siidkorea und Japan.

Noch dominieren da und dort die
Hoffnungen, dass die Aussagen aus dem
Weissen Haus letztlich konstruktiver um-
gesetzt werden, als es zeitweise den An-
schein macht, dass die neue Administration
lernfihig ist und an ihrer Aufgabe wiichst.

Artikel 5 des NATO-Vertrags

Hoffnungen werden dabei zu Recht auf er-
fahrene Minister und Amtschefs wie James
Mattis, John Kelly oder Mike Pompeo
(neuer CIA-Chef) gesetzt. Aber die Unbe-
rechenbarkeit des Prisidenten und die
Langzeitfolgen des Stils und der Ankiindi-
gungskultur (selbst wenn Korrekturen auf
dem Fuss folgen) mahnen zur Vorsicht und
entsprechen nicht dem, was von einer
westlichen Fiithrungsmacht erwartet wird.
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Das Heer, hier ein Kampfpanzer der 3. Mech Br, wird wesentlich verstarkt.

Wenn die Haltung zum Artikel 5 des
NATO-Vertrages, die nukleare Abschre-
ckung und die Solidaritit gegeniiber Europa
und anderen nicht mehr berechenbar sind,
dann wird diese bisher erkennbare «Politik»
Trumps gewaltige immaterielle Schiden,
viel Vertrauensverlust und eine schwer korri-
gierbare Entfremdung generieren.

Und trotz all diesen Vorbehalten
stinde es westlichen Reaktionen gut an,
wenn sie der neuen Administration noch
etwas Zeit geben, sowie wenn die eigene
Haltung durch Pragmatismus und Verhlt-
nismissigkeit geleitet wird. In vier oder spi-
testens acht Jahren - wenn nichts Unerwar-
tetes geschieht - werden Europa, Asien,
Dritte und wir hochstwahrscheinlich wie-
der den Normalfall antreffen. Und dann
lohnt es sich, wenn zuvor nicht alles Ge-
schirr zerschlagen worden ist.

Wer ist James N. Mattis?

Die Liste potenzieller Verteidigungsmi-
nister war eindriicklich. Hier figurierten,
nebst James N. Mattis, auch die Namen
von Admiral James Stavridis, ehemals
NATO-Oberbefehlshaber Europa und je-
ner von General David Petraeus, einst Be-
fehlshaber des Zentralkommandos und
dann CIA-Direktor. Allen Kandidaten ist
gemeinsam, dass sie sowohl iiber ausge-
dehnte Kommando- und Kampferfahrung
verfiigen, aber auch Intellektuelle sind.

Selbst wenn General Mattis mit der
Etikette War Monk oder Mad Dog (Krie-
ger-Monch/Verriickter Hund) versehen
wird, der Mann ist ein Intellektueller in
Uniform mit viel Charisma.

Mattis wuchs im Staate Washington
auf, meldete sich mit 19 Jahren als gew6hn-
licher Marine ins Marine Corps. 1972
wurde er Leutnant. Nach einem kurzen
Abstecher als Rekrutierungsoffizier in Port-
land, WA., setzte er seine Karriere mit
Kommandos auf allen Stufen fort. Dreimal
diente er in Kriegen, ndmlich in K DESERT
STORM» 1991 als Bat Kdt und in der
Operation «kENDURING FREEDOM>»
in Afghanistan. Als Brigadegeneral und als
Generalmajor befehligte er 2003 bei der
Invasion im Irak die 1. Marinedivision.

Oberst Dunford, der jetzige Chairman
Joint Chiefs of Staff, war einer seiner Rgt
Kdt. Im Gefecht von Fallujah 2004 spielte
Mattis eine herausragende Rolle, gezeichnet
von Unerschrockenheit, Mut und Klugheit.

Hohepunkte seiner militdrischen Kar-
riere waren zweifellos die Zeiten als
NATO-Kommandant und des US Joint
Forces Command in Norfolk sowie zuletzt
als Nachfolger von General Petracus Kom-
mandant des fiir den Nahen und Mittleren
Osten zustindigen Zentralkommandos,
das auch fiir die Kriegsfiihrung im Irak, in
Afghanistan und Syrien zustindig ist. Mat-
tis erwarb sich 1994 einen Masterabschluss
am US National War College.

Kontroverse Rhetorik

Mattis ist fiir seine deutliche und gelegent-
lich kontroverse Rhetorik bekannt. Dazu
gehoren etwa Kernsiitze wie «Marines wis-
sen nicht, wie man das Wort Niederlage
buchstabiert» oder «Sei hoflich, sei profes-
sionell, aber hab stets einen Plan, jeder-
mann zu téten, dem Du begegnest».

Ausland

Immerhin wurde ihm diese Sprache
nie zum Verhingnis, weil er durch solide
und vorbildliche Fiithrung und durch sei-
nen Intellekt iiberzeugte. Er gilt als beses-
sener Leser mit einer Bibliothek von rund
6000 Biichern, studierte Kriegsgeschichte
und zitiert problemlos aus Sun Tzu,
George Patton, Shakespeare oder aus der
Bibel. Auch an Humor fehlte es ihm nicht,
als er darauf hinwies, dass er der ilteste
Junggeselle der US-Streitkrifte sei.

Populir und verehrt wurde er auch
deshalb, weil er sich fiir die Belange seiner
Marines einsetzt und sich auch nicht zu gut
ist, zu ihnen in den Schiitzengraben zu stei-
gen. Mattis beurteilt die Fithrung im Iran
als gefihrlich. Afghanistan vergleicht er mit
Vietnam. Es wird interessant sein zu sehen,
ob und wie sich diese Urteile in seiner
neuen Titigkeit auswirken.

Mattis ist seit George C. Marshall der
erste Verteidigungsminister, der zuvor akti-
ver Militir und General war. Ein National
Security Act von 1947 sieht vor, dass zwi-
schen der aktiven Militérzeit und einer sol-
chen Amtsiibernahme eine Frist von sieben
Jahren verstreichen miisste.

Der Kongress hat die erforderliche
Ausnahme genehmigt. Mattis diirfte ein
sehr starker Verteidigungsminister werden,
der sich nicht alles gefallen lassen wird und
dessen Pflichtverstindnis getreu dem
Motto der Marines Semper Fi vor der Poli-
tical Correctness zu stehen kommt. Mit
Kelly, dem Chef der Homeland Security,
hat er einen ebenfalls starken Marine-Weg-
gefihrten im Kabinett. In einem kommen-
den Spielfilm No true Glory: The Battle for
Fallujah soll Harrison Ford Mattis spielen.

Ungute Signale

Selbst spiter relativierte Aussagen von Trump,
wonach die NATO obsolet sei oder er sich
durch den Artikel 5 des NATO-Vertrages
nicht gebunden fiihle, der die Beistands-
pflicht fiir den Fall festhilt, dass einer der
NATO-Staaten angegriffen wird, haben
nichts zur Beruhigung beigetragen. Sie
bleiben verheerend.

Sie senden ungute Signale. Sie laden
geradezu zu Abenteuern ein, wie Putin sie
auf der Krim erfolgreich wagte. Im Vorder-
grund stehen die baltischen Staaten, deren
«Abtriinnigkeit» Putin lingst ein Dorn im
Auge ist. Auch in Polen, Ruminien und
Bulgarien werden Bedenken laut. [+

53



	Trump und sein Team: Verlässliche Partner?

